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In einem Investiturreoister des Archidiakonats Xanten findet sich die Mitteil
daß Heinridr Stuyr 1529 auf die Pfarrstelle verzidrtet hat, bzw. von ihr zu
ten ist zu Gunsten von Deridr.Stuyr. Das ist,sein Neffe gewesen. Wie lange er
tätig gewe.sen ist, 'das läßt sidr nidrt 'feststeilen. Wahrsdreinlidr aber ist er der
gänger des letzten katholisdren Pfarrers von Hiesfeld, Johannes Morus,
Uber ihn findet sich in den Konzepten des Edingius (Staatsarchiv Düsseldorf)
gendes:

,Im Jahre unjseres Heilandes und Seligmadrers 1585 am 14. Janu,arii starb der
seligen Gedädrtnis würdiger und wohlgelehrter Herr Johannes. Morus, mein
qeliebter Freund in Christo, Pastor in Histfeld. Wollte Gott, daß wir seines Glei
an Gelehrthe.it dieser Art viel hätten." Dann widmet der Verfasser des Schrei
seinem ver,storbenen Freunde einen lateinischen Nachruf. Er lautet in der U
zung: ,,Ich habe jenem aus besonderer Liebe dieses Distichon verfertigt. Hier we
die Gebeine des Morus im Sarge auf dem Friedhof ,aufbew,ahrt, bi.s der Tag
jüngsten Gerichtes kommen wird."

Während der Wirksamkeit -von Pastor Derich Stuyr herrschte in JüIich, Kleve
Mark der Jungherzog Wilhelm von Kleve, für den sidr die Stände von Geldern
Zutphen audr erklärt hatten. Er geriet dadurch in Streit mit Kaiser Kar'l V,, der se
seits An'sprüdre auf Geldern erhob. Mehrere Jahre hat der Streit um den
von Geldern gedauert. Um nun die hohen Kriegskosten aufbringen zu kö
erließ der Herzoo Wilhelm an den Amtmann von Dinslaken den Befehl nadr
,,in allen Pfarrkirdren, Klöstern, Kapellen, Hospitä,lern und Gotteshäusern die
chenkleinodien aus Silber und Gold durch die Kirchmei,ster und Vorsteher d
Gotteshäuser' an vom Herzog bestimmte Vertreter gegen Quittung a,bzuliefern
ren. Jede Kirdre durfte nur einen Kelch behalten. Da'der Krieg für den Herzog
loren ging, mußte er auf Geldern verzichten und mußte seine Länder öei der
Religion belassen. "Hiesfeld hat damals durdr Pastor Deriö Stuyr, Johann op
Ray, Johann te Laedr u. Gerrit Sdrepmann geliefert: 1 Monstranz, Silber v
Gewidrt 6 Pfund und 7 Lot. (Sie haben diese Monstranz mit. Geld abgelöst.)
silbervergoldete Kelche und 3 Patenen und 3 ,silberne Uibüchsen, 1 Hostienb
1 silbernes Schäldren, Gewicht 31/2 Pfund und 2r/z Lot," (Günther Aders:
nahme der Kirchensdrätze im Amt Dinslaken, Heimatkalender 1957).

6ebet bes Bergmonns
'Wer 

hann so Gottes Atem fühlen,
hennt so der Ewigheiten Ubr,
liest so beirn'Verken und beim Wüblen
der labrrnillionen Zeigerspar -

Ist so dern Herrn der WeIt aerbwnden,
hennt lhn so schrechlich, gwt und. gro$
uie der, der tief in dunklen Stunden
das Licht hacht aus dern Kohlensto$.

Gott, Iall Dich ganz non t4ns erbennen:
wir sind in Müh' und Scbwei.ß Dir nab.
Du bist nidtt nur, wo Sterne' brennen,
Du bist auch tiet' im Dwnhel da.

Du bist uns ndb - ob unser Beten
dach vrenig schöne'Worte wei$ -
o Gott. wie bist Du uns aonnöten
in unsier Nächte Fleiß und Schweißl

Erfolge er i ie l t ,  denn" das ganze
uescnlecht  im Waldhuck is t  wo

denn das ganze jüngere
Waldhuck ist wohl unter-

ridrtet.

,-_So ist nun ailmählich die Zeit herange-
Kommen, wo seine Amtswirksamlieitv^ol le 25 Jahre gewährt hat, und am Sams-rag. wurde daslschöne Fesi gefeiert.  Wirnatten sehr qewünscht. daß die städti-scnen Schulgdmeinden daran wohl Theil
. ' i ," tLen nehrnen können. Sie würden sich
^'l^u,l {u. cemüthlictre, Einfactre, patriar-
' , ' tqttsche r icht qenuq haben wundern{unnen.

nJ i r .wo l len  nun versuchen,  von dem'tst eine kurze Beschreibung zu geben,
äl}^l"q die Vorbereitungen"seiteis der:uerrde in Dankbarkeit schon Wochen'"ruer getroffen waren, aber ganz st i l l

)

-f,nl,rnu r/(outirui feieet ]-l;läurn
Ein Bericht der Rhein- und Ruhrzeitung aus'dem Jahre 1876

Fs ist uns eine Freude, von einem

""i^lÄ 
,u berjdrten, weldres in der gan-

l- Art und Weise, wie es arrangiert
1,".a oefeiert wurde, und wem zu Ehren
ä^" ""r veranstaltete, auf al le Tei lneh-

räi a.n angenehm,sten Eindrudc gemadrt
i"^r und daher auch in weiteren Kreisen
aliktunq f inden wird' Es betr i f f t  dieses
iest nämlich das 25. Amtsjubi läum des
i{errn Lehrer Mart ini am 18. März 1876'

Wenn man mit der Bahn von Ober-
hausen nach Dinslaken fährt (der Bahn-
hof Holten existierte nodt nicht), liegt
hinter Sterkrade der zur Gemeinde Hies-
feld _oehörige Schulbezirk Mittelbauer-
sdraft, im Munde der Leute nie anders
als , ,Waldhuck" genannt. In diese Ge-
rneinde war Lehrer Martini am 18. März
1851 eingezogen und hatte dort in den
bescheidensten Verhältnissen sein Amt
a,ls Lehrer der Hiesfelder Jugend ange-
treten. Die Schule stand damals mitten
in der Heide, von Sumpf, einem soge-
nannten Siepen, umgeben, war klein,
feucht und daher ungesund. Durdr die
lanqe Reihe von Jahren hindurdr hat der
Herr Jubilar schwere Arbeit in seinem
Berufe gehabt, da die Schule so sehr
überfüt l t  war. Er hat z. B. noch ietzt 150
Kinder zu unterr ichten, und es sind schon
180 gewesen. Daß das nicht leidrt ist,
sieht jeder ein. Ein anderer hätte da wohl
muthlos werden können, nur er nidrt; er
nat sich tapfer durchgearbeitet und große

und geräusdrlos und der Jubeltag heran-
kam, da war alles fertig: die Sammlun-
gen zu den Festgeschenken vollendet
und neue Möbel zlrr Ausmöblierung
einer Stube gekauft, nun konnte das
Fest beginnen. Die Schule wurde festlidt
geschmückt, ein Zelt noch daran gebaut,
Fahnen ausgestreckt, und vor allen Din-
gen die drei Böi ler aus dem Dorf geholt,
deren eherner Mund es weithin verkün-
digen sollte, wie ,Waldhudrer" ihren
Lehrer ehren wollten.

Als nun der Tag des Festes erschienen
war, mußte der Herr Jubilar nach Hies-
feld zur Conferenz, wo der Kreis- und
Lokalsdrulinspektor sowie die Collegen
ihn begrüßen wollten. Am Nachmittag
kehrte er mit fast sämtlidren Herren zur
Schule zurüdr, denn hier soiite nun erst
die Feier beginnen. Nadr und nach fan-
den sich der Herr Bürgermeister Berns
von Dinslaken, die benachbarten Geist-
lidre.n und Lehrer ein, mehr als dreißig,
die ai le fr 'eudig herbeikamen, um das
Fest mit verherrlichen zu helfen. Zuerst
redete der Herr Lokal-Schulinspektor,
Herr Pfarrer Sander, den Jubilar an, in-
dem er namens der Gemeinde ihh be-
glüdrwünschte, für seine Pflichttreue und
tüdrtigen Leistungen ihm den herzlichen
Dank aussprach, ihm Gottes ferneren Se-
gen und Beistand zu seinem schweren
Amt wünschte und das Geschenk über-
gab. Es war eine sdröne, herziiche An-
spradre.

Darauf redete der Herr Lehr.er Haastert
aus Vörde namens der Konferenzteil-
nehmer warme Worte, wobei er die
Verdienste des Jubilars um das Konfe-
renzleben besonders betonte.

Ihm schloß sich Herr Lehrer Brandt aus
Sterkrade als Vertreter der Konferenz in
anerkennender, inniger Weise an. Beide
Herren überreichten an G,eschenken:
einen Regulator, einen sdrönen Spiegel
und die Gerladrsche Bibelerklärung. Auö
die katholisdren Coliegen aus der Nach-
barschaft brachten als Anerkennung eine
goldene Brille für die etwas kurzsich-
tigen Augen des audr von ihnen verehr-
ten Martini.

'Willy 
Bartoch
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Zum Schluß redete der Herr Kreis-
schulinspektor Schulze aus Götters-
widrerhamm den Jubilar an, sprach ihm
als Vertreter der Regierung deren Dank
aus für seine tüchtigen Leistungen im
Schulfach; erwähnte auch der harten
schweren Leiden, die er hätte nach Got-
tes Ratschluß zu erdulden gehabt, da dre
Gattin und Mutter und schon mehrere
der Kinder aus diesem Leben abberufen
seien. Aber der noch gebliebene I ieb-
liche Kinderkreis suche die Lücken, soviel
in ihren Kräften stände, auszufül len, und
mit herzlichen Segenswünschen und Dank
schloß die schöne Rede, der zwar kein
Kronenorden (der wohl verdient gewe-
sen wäre) nachfolgte, aber die doch ein
reiches Geschenk von der Regierung in
Aussicht stel l te. Möge es nicht zu knapp
ausfal len, das ist unser al ler Wunsch.

Der Herr Jubilar war sehr bewegt und
sagte in seiner Erwiderung, wie er mit
Loben und Danken zurücksehe auf das
Vierteljahrhundert für alle DurchhüIfe
und Bewahrung des Ftrerrn, und knüpfte
daran seinen herzlichen Dank für die Un-
verdienten Ehrenbezeugungen und be-
sonders für das heutige Fest. Er wolle
es gelten lassen und ansehen, nicht für
seine Person, sondern für die Stel lung

, und das Amt die er einnehme.

Damit war die off iciel le Feier zu Ende
und begann das urgemütl iche Fest. Da
saßen sie, die Mitgl ied'er der Schulge-

meinde: die Männer und Frauen, J
und AIt in ihren ,,Staatskleidern"
f röhl ichen Gesichtern und st immten al
mahl  kräf t ig in d ie Hochs,  d ie nun
hintereinander herstürmten. Der H
Pastor verstand es meisterl ich, das
zu leiten und in volkstümlicher Weise
,,Peter und Lisbeth" zu reden, worü
die biederen Waldhucker sich herz
freuten, Daß tüchtig Kaffee getru
dazwischen gehörig gesungen, dar
kräftige Hodrs auf ernste und heil
Toaste erschollen, dabei die Bö
brummten und die Schule zum Br
besetzt war, wird man uns ohne V
sicherung glauben. Ebenso, wenn wir
gen, aus jedem Haus war ein Vertr
anwesend, Als gegen Abend Bier
Wein getrunken wurde, ging auch vi
der Gemeinde der Mund ios, und in
turwüdrsiger Weise endeten sie
Rede. Dabei wurden viele Flaschen
le.ert. aber kein Mißton störte das
Fest, das von einiEen bis Mitte
ausgedehnt wurde, dann gingen die I
ten nach Hause.

Wir aber schließen mit dem herzlic
Wunsche. daß der Jubilar fernerhin
Kraft und Gesundheit arbeiten, daß
schöne Verhäl tn is in seiner Geme
immer bestehen und nie getrübt  w
und er immer die r'echte Anerkenn
f inden möge. Gott  segne sein Werkl"

(Mi tgetei l t  von F.

aimol isl, wenn man ihr 9&""nn nn"hl 6"B"nhl, ni"hl

nur .0,a,n[s"h"{l *nB 99olh"Iutni ,'oq,s uns im' &nrno-

slen mil ihn ueoßinBel, isl Bin"n"t

9i" 0{"irral isl Bie 9{onln, B*nrJn Bin un" Br" ttaign

in Bq,s Q,"illi"h" nrllin$, nur u'msere 0hi^tllie6n i"l

Bi. ö"hn"r"l"l ,r"ln Bin"n* Sraigen. Ao"$""ht{l "rB
9lolh"lr* sinB nnr Qlei"hni""e Bn""nr, B"* on"nn"

lie{sle ö.hn" r"lrl sill.
9.u" I"hln Qlei"hni" Bnn fitni*^l *l'", irl Bie //lrllno.

ilie oltan 0inslohenet lfronDuefiergilDen
v o n  W .  D i t t g e n

Die Handwerkergilden, die Vorläufer unserer Innungen, spielten vor

^llem im Mittelalter auf allen Gebieten des öffentl ichen und wirtschaftl ichen

i".t"nr eine entscheidende Rolle, Schon in den ersten Jahrhunderten nach

Ier Stadtertrebung Dinslakens im Jahre 1273 bildeten sich hier Gilden, Amter

oder Bruderschaften, zü denen sich die verschiedenen Handwerker zusam-

menschlossen. Es waren straff organisierte Vereinigungen mit sorgsam

durchdachten und streng überwachten Satzungen, Sehr eng war die Bindung

an das kirchliche Leben. Jede dieser Vereinigungen verehrte einen Schutz-

heil igen, dessen Name sie meist trug, Die größeren Gilden besaßen in der
Kirche einen eigenen Altar. Alle aber waren mit ihren Fahnen und Zeichen
bei Prozessionen und anderen Feiern vertreten.

Ihr Einfluß war beträchtlich. Niemand konnte in der Stadt Dinslaken ein
Handwerk ausüben, wenn er nicht das Bürgerrecht besaß und in eine Gild'e
aufgenommen war, deren Bestimmungen er genau beachten mußte. Die Stra-
fen und Abgaben wurden von den Gildemeisiern eingezogen und bestanden
entweder in Geld oder Naturalien. Wer sich der Zahlung widersetzte, wurde
durch den Stadtboten gepfändet. Regelmäßige Versammlungen fanden an
den Jahr- und Zehrtagen statt.

Die Wollweberqilde

Im Mittelalter wurde das wirtschaftliche Leben der Stadt Dinslaken maß-
geblich von den Wollwebern bestimmt. Das Gewerbe ist später wieder rest-
los verschwunden. Das ,,Wüllenamt" scheint überhaupt diÄ erste handwerk-
liche. Vereinigung in Dinslaken gewesen zu sein. 1412 waren jedenfalls die
vvotlweber schon so stark vertreten, daß Graf Adolf von Kleve die Einrich-
tung eines Wollenamtes in Dinslaken gestattete. Es kann angenommen wer-qen' daß die Wollweber schon vorher Satzungen besaßen, die durch diese
Bestimmungen, die sich teilweise an die Kalkirer Satzungen anlehnten, nur
ergänzt wurden.

.^, Piu Bestimmungen des Dinslakener Wollenamtes betrafen das Weben,
j]ltf"l, Rauhen, Scheren, Färben, die Maß- und Materialbestimmungen,*rE_ Arbeitsordnung und die Abgaben. Das fertige Tuch mußte zum Zeichen
"=tuer. guten Qualität gesiegelt werden. Von jedem gesiegelten Laken wurde-'re. Abgabe von B Pfennigen entrichtet; 6 ,erhielt davon die Stadt, 2 der
^'"erKmeiser. Diese Werkmeister hatten die Funktion eines Gewerbeauf-ircntsbeamten. 

Sie beriefen die Versammlungen ein und verwalteten dasvernrögen 
der  Gi lde.W I N N I N G
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